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Ins Labor
statt ins
Schulzimmer
DasRoche-Schullabor in Kaiseraugst feiert
Geburtstag.Wasmacht es so erfolgreich?

Soraya Sägesser

DieTür zumSchullaborExperio
Roche ineinemderetlichenGe-
bäude auf dem Roche-Areal in
Kaiseraugstöffnet sich.Plötzlich
schreiten über 20 Schülerinnen
und Schüler hinein. Schnell
schnappen sie sich eine Schutz-
brille, als wären es frisch geba-
ckene Gipfeli, und schlüpfen in
einenKittel. AndiesemMorgen
sind sie junge Forscherinnen
und Forscher.

Michael Corpataux begrüsst
die Primarschulkinder aus
Rheinfelden. UmdenKursleiter
des Schullabors stehen die Kin-
der und blicken die Gläser und
Flüssigkeiten vor ihm mit gros-
senAugenan. «Kennt ihr das?»,
fragt er die Kinder und zeigt ein
GlasmitblauerFlüssigkeitdarin.

Kaum hat er die Frage ge-
stellt, streckendieSchülerinnen
und Schüler die Hände in die
Höhe, als würde die erste Ant-
wort etwas gewinnen. «Tinte»,
hat ein Junge korrekt erkannt.
Corpataux zeigt ihnen schliess-
lich, wie er die blaue Farbe ver-
schwinden lässt und danach
wieder zurückbringt.DieKinder
staunen und sind begeistert.

Leiterinwirdmanchmal
aufderStrasseerkannt
Diese Begeisterung der Kinder
sei bei jedem Kurs gross, sagt
Marie Pachtová, die das Schul-
labor seit bald sechs Jahren lei-
tet. Der Fokus der zwölf unter-
schiedlichenkostenlosenKurse
undWorkshops liegt aufMathe-
matik, Informatik,Naturwissen-
schaft undTechnik (Mint).

Rochewill Schülerinnenund
Schüler abder viertenKlasse für
solche Themen, angepasst zum
Lehrplan21, imLaborund inder

Werkstatt begeistern. Für die
Oberstufe bietet die Firma zu-
sätzlich einen Berufswahlpar-
cours an. Dort gibt es Einblicke
inBerufe imLabor, inderWerk-
statt oder imBüro, aber auch in
Berufsfelder, diemanbeiRoche
nicht lernen kann.

DassderPharmakonzern so
viele jungeMenschen ausbildet
und das Schullabor Experio das
zehnjährige Bestehen feiert, ist
einer grossengesellschaftlichen
Verantwortung und mehreren
Personen zu verdanken. Einer
von ihnen ist Serge Corpataux.
ErhatdasProjekt aufbauenkön-
nenundwarüber fünf JahreLei-
ter des Schullabors.Heute leitet
er die Nachwuchsförderung in-
nerhalb der Berufsbildung bei
Roche.

Rochehatte festgestellt, dass
man Berufsinformationstage
mitpraktischenErfahrungener-
gänzen muss, um Jugendliche
für Mint-Berufe zu begeistern,
und hat deshalb in das Schulla-
bor investiert. Auch die jetzige
Leiterin Marie Pachtová trägt
einen grossen Beitrag zum Er-
folg bei. Die beiden sind heute
die heimlichen Stars des Schul-
labors. Sowurdensieauchschon
vonKindernaufderStrasseoder
beimArzt angesprochen.

ZumzehntenGeburtstag
gibt esneueKurse
Während zehn Jahren besuch-
ten 20’000Kinder das Schulla-
bor in Kaiseraugst. Die Klassen
kommen hauptsächlich aus der
Region, jedoch auch schon aus
Flims (GR), Zermatt (VS) oder
Davos (GR), wie Pachtová sagt.
«Rund fünfbis zehnProzentder
Besuchenden kommen zudem
ausDeutschland.» Jährlich bie-
ten sie rund 120Kurse an.

ZumzehnjährigenBestehengibt
es eine Jubiläumsbox, abernicht
nur: Künftigwill das Schullabor
auchKindern vonder ersten bis
zur dritten Klasse Kurse und
Workshops anbieten. Auch ein
Krimi-Workshop ist geplant.

Das Schullabormit den fünf
Angestelltenzeigt abernichtnur
den Kindern das ABC über Na-
turwissenschaft oder Technik,
sondernbildet auchLehrperso-

nenweiter. «Wirwollenkosten-
günstige und einfache Experi-
mente weitergeben, damit sie
diese inderSchulemachenkön-
nen», sagt Pachtová. Auch El-
tern erhalten einen Einblick ins
Labor in einemKurs zusammen
mitdenKindern.Dieser komme
besonders gut an.

Dass die Kinder von den
Kursen und Workshops begeis-
tert sind, zeigt sich später auch

bei der Ausbildung. Am Stand-
ortBasel/Kaiseraugst sind rund
300 Lernende tätig. Serge Cor-
pataux sagt, dass einDrittel die-
ser Lernenden einen der Expe-
rio-Workshops besucht hat.

Rotkohlsaft als
natürlicherpH-Indikator
Die Primarschülerinnen und
Primarschüler ausRheinfelden
habenmittlerweile Rotkohl ge-

schnitten. Der Gemüsesaft
dient als natürlicher pH-Indika-
tor, weil er je nach Säuregehalt
dieFarbe verändert.Damitwol-
len die Schülerinnen und Schü-
ler testen, obverschiedeneFlüs-
sigkeiten sauer, neutral oder
basisch sind. Auf diese Weise
werdendieKinder andieTätig-
keiten von richtigen Forscher-
innen und Forschern heran-
geführt.

Die fünfte Klasse der Schützenmatt-Schule in Rheinfelden besucht einenMint-Workshop im Schullabor Experio Roche. Bilder: Alex Spichale

Marie Pachtová und Serge Corpataux sind die heimlichen Stars des
Schullabors in Kaiseraugst.

Die jungen Forschenden arbei-
ten mit Rotkohlsaft.

«Wirwollen
kostengünsti-
geund
einfache
Experimente
weitergeben.»

MariePachtová
Leiterin Roche-Schullabor

GLP-Landrat will weiter für eine Pferdesteuer kämpfen
Geht es nach Yves Krebs, sollenGemeinden analog zurHundesteuer für Pferde eineGebühr verlangen dürfen. Der Kanton ist skeptisch.

Yann Schlegel

Die Frage bewegt das Baselbiet
seit den 1970er-Jahren immer
wieder.WarumdürfenGemein-
den eineHundesteuer erheben,
nicht aber eine Reitsteuer oder
Pferdegebühren?«InderRegion
LeimentalPlusbleibtPferdemist
ein Problem», sagte Caroline
Rietschi vergangenen Herbst.
DamalsverwaltetedieBinninger
SP-Gemeindepräsidentin noch
die Geschicke von Biel-Benken.
Vor allem im Leimental haben
dieGemeindenmehrereAnläu-
fe genommen, um eine Pferde-
gebühr einzuführen. Erfolglos.

Der Grünliberale Landrat
Yves Krebs hat die Thematik
nach einem Bericht dieser Zei-
tung wieder beim Kanton aufs
Tapet gebracht. In einer Inter-

pellationwollte erwissen,wiees
sichmitdemVerursacherprinzip
und potenziellen Gebühren für
die Pferdehaltung verhält. Die
AntwortderRegierung liest sich
wie ein Plädoyer einer komple-
xen juristischen Verhandlung
und ist neun Seiten stark.

GebühroderSteuer?Der
entscheidendeUnterschied
Kurzgefasst lässt sich sagen:Für
Vierpfoter verlangenalleBasel-
bieter Gemeinden eine Hunde-
steuer.Warum?Weil derKanton
eine gesetzliche Grundlage da-
für bietet. FürPferde fehlt diese
bis heute.

Deren Zahl erreichte 2010
mit 1851 im Baselbiet gehalte-
nen Tieren übrigens nach ste-
temAnstieg abden70er-Jahren
denHöhepunkt.Zuletzt pendel-

te sich der Pferdebestand bei
ungefähr 1500Tieren ein.

Entscheidend ist die Unter-
scheidung zwischen Steuer und
Gebühr, wie der Kanton aus-
führt. Als Allschwil 1975 eine
jährliche Pferdegebühr für den
Unterhalt der markierten Reit-
wegeeinführenwollte,untersag-
te der Kanton dies. Diese habe
einenSteuercharakter, sodieRe-
gierung. Ein Entscheid, den das
Kantonsgerichtwenig späterbe-
stätigte.DieWegewürden – von
denReitendenabgesehen–noch
vonvielenanderenbenutzt.Und
aufgrund dieser Ungleichbe-
handlung sei eine Gebühr nicht
zulässig – diese habe den Cha-
rakter einer Steuer.

Sowohl1973und1978mach-
ten sich Landräte für eine Pfer-
desteuerstark–beideMaleohne

Erfolg. Im Parlament fand sich
keine Mehrheit für diese Anlie-
gen. Die Hundesteuer ist hin-
gegen historisch stark verankert
undexistiert seitbald190Jahren.
Der Kanton erläutert in seinem
Bericht,dassSteuernnachrecht-
licher Grundlage eben nicht das
Entgelt für eine staatlich Leis-
tung oder die Benutzung einer
öffentlichen Einrichtung seien,
sondern«voraussetzungslos».

NachdieserDefinition lasse
sich schliessen, dass Reittier-
steuern nie verursachergerecht
seien.Undso siehtdieBaselbie-
terRegierungauch«keinenaku-
ten Bedarf», eine Reitsteuer
auszugestalten, welche die Ge-
meinden analog zur Hunde-
steuer eintreiben könnten.

Interessanterweise stellen
dievierSolothurnerGemeinden

Bättwil, Hochwald, Metzerlen-
MariasteinundWitterswil inder
DeutschschweizeineAusnahme
dar:NurdortgibteseinePferde-
steuer. Zuletzt gab es inRoders-
dorf,das imsolothurnischenLei-
mental liegt, eine Abstimmung
übereineReittiersteuer. Siewur-
de abgeschmettert.

Krebserachtetesdennochals
störend, dass sich der Kanton
noch immer auf ein fast fünfzig-
jähriges Kantonsgerichtsurteil
stützt. Er will mit einer Motion
nachstossen, «um die uralten
Zöpfeeinmalabzuschaffen»,wie
er sagt.Er fragt rhetorisch:«Wa-
rumsollendieGemeindennicht
selbst entscheiden können, ob
sie die Gebühr eintreiben wol-
len?»WiederKantonaufgezeigt
hat,bräuchteesdafüreinGesetz,
das die Pferdesteuer erlaubt.

«Warumsollendie
Gemeindennicht
selbst entscheiden
können,obsiedie
Gebühreintreiben
wollen?»

YvesKrebs
Landrat GLP


